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Stichproben und Randeinfälle. Daniel Nikolaus Chodowiecki

       EHR als 2000 Radierungen unterschiedlicher Motive, oft in verschiedenen Zu-
ständen und in hohen Auflagen publiziert, tausende in Rötel, Feder oder Grafitstift 
ausgeführte Zeichnungen, zahlreiche Miniaturen auf Elfenbein und Emaille und einige 
Gemälde – die von Daniel Nikolaus Chodowiecki (1726-1801) erschaffenen 
Werke genau zu beziffern, ist unmöglich. Schon zu Lebzeiten war er über die Grenzen 
Berlins hinaus bekannt: Seine Bilderfindungen wurden als Kalender- und Buchillustra-
tionen in alle Welt verbreitet, in Werkverzeichnissen publiziert und von einer breiten, 
bürgerlichen Schicht gesammelt. Eine Autobiografie sowie umfängliche Tagebuch- 
notizen und Korrespondenzen erlauben eine intensive Auseinandersetzung mit seinem 
Leben. »Über Chodowiecki ist mehr geschrieben worden, als über ihn zu sagen ist«, ur-
teilte Ludwig Kaemmerer (1862-1938) bereits 1897 – und legte prompt eine weitere 
Publikation vor. In den folgenden hundert Jahren schwoll die Bibliografie langsamer, 
aber doch stetig weiter an. 
Anlässlich des 300. Geburtstags wird auf eine Verortung des Künstlers in seinem natür
lichen Habitat abgezielt – wobei sich mit Blick auf Chodowiecki bald die Frage aufdrängt, 
wo dieses zu finden sei. Der vermeintlich offensichtlichste Ort entpuppt sich leider um
gehend als Niete. Dass die Straße 29a, Abt. XII, im heutigen Bezirk Prenzlauer Berg  
am 15. September 1906 in Chodowieckistraße umbenannt wurde, zeugt von gutem 
Willen: In unmittelbarer Nachbarschaft stößt man neben der Danziger und Marienbur- 
ger Straße auch auf die Jablonskistraße, die nach dem aus Danzig nach Berlin emi- 
grierten Gelehrten Daniel Ernst Jablonski (1654-1731) benannt ist. Der durch 
die Namensgebung geehrte Chodowiecki hatte zu Lebzeiten selbstverständlich kei-
nen Bezug zum heutigen Winsviertel. In seiner Heimatstadt Danzig (dem heutigen 
Gdańsk in Polen und im Folgenden auch so bezeichnet, sofern nicht auf den historischen  
Ort Bezug genommen wird) wie im heutigen Stadtraum Berlins,wo Chodowiecki den  
größten Teil seines Lebens verbrachte, sucht man Originalschauplätze, Lebens- und  
Wirkungsorte in weiten Teilen vergeblich. Beide Städte verbindet das tragische Schick-
sal, dass sie nach dem Zweiten Weltkrieg in Trümmern lagen – vereinzelte Splitter, 
Fragmente und ein paar trügerische Rekonstruktionen zwischen Neubauten kann man 
ausmachen, aber sie verwehren ein authentisches Bild von Chodowieckis Lebenswelt. 
Das Geburtshaus in Grobla I (1. Damm) Nr. 7 und das prächtige Haus mit dem aus-
ladenden Giebel und den beiden von Vater Gottfried Chodowiecki (1698-1740) 
gepflanzten Bäumen in der Ulica Świętego 57 (Heiliggeistgasse) sind ebenso zerstört wie 
die einstigen Berliner Wohnorte des Künstlers: Das Rollet’sche Haus in der damaligen 
Brüderstraße 7 (1755-1777)  (gegenüber dem heutigen Nicolaihaus) und das Haus in 
der Behrenstraße 31 (1777-1801). Was nach dem Krieg noch stand, wurde abgerissen. 
Gedenktafeln, die 1888 in Berlin und 1926 in Danzig angebracht worden waren, wurden  
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vermutlich mit dem Bauschutt entsorgt und vereinzelte Bemühungen, neue Gedenk-
orte zu schaffen, bald wieder aufgegeben. Ambitionierte Pläne, das alte Waisenhaus in 
Gdańsk in der Sieroca 8, eines der wenigen erhaltenen Gebäude aus dem 18. Jahrhundert, 
in ein neues Kulturzentrum, das Dom Daniela Chodowieckiego i Güntera Grassa (Cho-
dowiecki-Grass-Haus), umzuwandeln, sind endgültig vom Tisch. Unsere Spurensuche  
orientiert sich also zwangsläufig weniger an Koordinaten, die in Chodowieckis histori-
schem Wirkungsraum liegen, als an Orten, an denen seine Werke und Korrespondenzen 
bis heute erhalten sind. 

Hinterlassenschaften

Als Normalsterbliche im Handschriftenlesesaal der Staatsbibliothek Unter den Linden 
in Chodowieckis Tagebüchern zu blättern und vorsichtig über die Seiten zu streichen,  
die er mit Feder und Tinte vor über 200 Jahren beschrieb, ist ein unvergessliches Erleb-
nis. Auch wenn die Schrift nicht immer leicht zu entziffern ist und die auf Französisch  
verfassten Texte eine Herausforderung darstellen, allein das Erscheinungsbild der klei-
nen Buchstaben und die Haptik des kräftigen Büttenpapiers sind so eindrucksvoll, dass 
man bald Zeit und Raum vergisst und sich in den Seiten verliert.
In den meisten grafischen Sammlungen und Kupferstichkabinetten ist Chodowiecki, oft 
mit einer vierstelligen Zahl an Arbeiten, prominent vertreten. Erwartungsgemäß um
fangreich unter den ausländischen Museumsbeständen sind die Sammlungen in Gdańsk, 
sowohl im Stadtmuseum als auch in der dortigen Nationalgalerie. Mit über 2400 Wer-
ken, die geschlossen 1863 erworben wurden, wartet die Abteilung Prints and Drawings 
des British Museum in London auf. In den USA und Frankreich gibt es umfangreiche 
Bestände, aber auch in der Ukraine findet sich ein herausragendes Konvolut an Zeich-
nungen und Briefen in Lwiw, dem ehemaligen Lemberg. 
In Deutschland ist die Zahl der grafischen Sammlungen gerade noch überschaubar; die 
Anzahl der Werke Chodowieckis aber lange nicht mehr, sodass jeder Versuch einer Auf-
zählung scheitern muss. Die Veste Coburg verfügt über einen herausragenden Zeich-
nungsbestand, die Ostdeutsche Galerie in Regensburg erwarb 2008 über 2500 Blatt, also 
das gesamte druckgrafische Œuvre, sowie 14 Zeichnungen. In Braunschweig, Dresden, 
Hamburg, Frankfurt am Main, Karlsruhe, München – die Liste kann problemlos fort-
geführt werden – ist Chodowiecki ebenso unter den Rekordhaltern wie im Berliner Kup-
ferstichkabinett: Neun Mappen mit über 500 Handzeichnungen lagern dort im Magazin 
neben 38 Kisten Grafik. Zudem werden dort als besondere Kostbarkeiten auch 30 Ori
ginaldruckplatten verwahrt. 
Die Kunstsammlung der Berliner Akademie der Künste beherbergt als ehemalige 
Wirkungsstätte ihres Direktors Chodowiecki neben zahlreichen Archivalien in ihrem 
Historischen Archiv die in drei großformatige Alben eingeklebte Sammlung seiner Be
legdrucke sowie 107 Zeichnungen, die er während seiner Reise von Berlin nach Danzig  
im Jahr 1773 angefertigt hat. Erst kürzlich wurden der Akademie als großzügige Schen-
kung zwei umfangreiche Werkkonvolute von Nachfahren Chodowieckis übergeben, die  
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Zeichnungen von Daniel Nikolaus Chodowiecki (1726-1801). Ausstellungskatalog Kupfer-
stichkabinett, Staatliche Museen. Berlin 2000.
Anna Christina Schütz: Charakterbilder und Projektionsfiguren. Chodowieckis Kupfer, 
Goethes Werther und die Darstellungstheorie in der Aufklärung. Göttingen 2019.
Anna Schultz (Hg.): Turmbewohner. Entwurfszeichnungen von Chodowiecki und Rode 
für den Gendarmenmarkt. Berlin 2015.
Anna Schultz: Johann Gottlieb Glume (1711-1778). Das druckgraphische Werk. Berlin 
2016.
Anna Schultz / Marta Wróblewska: Time travel from Berlin to Gdańsk. Daniel 
Nikolaus Chodowiecki’s 18th century journey revisited – contemporary Renderings and Inter-
pretations. In: Quart. Juni 2020, S. 134-149.
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Charlotte Steinbrucker: Daniel Chodowiecki. Briefwechsel zwischen ihm und seinen 
Zeitgenossen. Bd. 1. Berlin 1919. 
(Die Typoskripte der Bände 2 und 3 befinden sich in der Sammlung des Stadtmuseums. 
Sie bilden eine der zentralen Quellen der Chodowiecki-Forschung, waren zum Zeitpunkt 
der Recherchen aber noch nicht zugänglich.)
Charlotte Steinbrucker: Briefe Daniel Chodowieckis an Anton Graff. Berlin und 
Leipzig 1921.
Charlotte Steinbrucker: Briefe Daniel Chodowieckis an die Gräfin Christiane von 
Solms-Laubach. Straßburg 1927.
Robert Violet: Daniel Chodowiecki (1726-1801). Eine verschollen geglaubte Autobio-
graphie. Bad Karlshafen 2010.
Anne Vorbringer: Chodowieckistraße und Co.: Diese Berliner Straßennamen kann nie-
mand aussprechen. In: Berliner Zeitung, 3. Januar 2024.

Weiterführende Angaben

Jakub Pączek: Chodowiecki – a short animation on Daniel Chodowiecki; 
www.youtube.com/watch?v=PEZ6NZ5kick
How to pronounce Chodowiecki; www.youtube.com/watch?v=smHhktYu8zg
Digitalisat des Manuskripts der Reise nach Danzig in der Staatsbibliothek zu Berlin;
Ms. gall. qu. 193: http://resolver.staatsbibliothek-berlin.de/SBB0002A6DE00000000

Anna Schultz, geb. 1977, studierte Kunstgeschichte in London und spezialisierte 
sich auf Druckgrafik und Zeichenkunst des 18. und 19. Jahrhunderts. 249 Jahre nach 
Chodowiecki nahm sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin ihre Arbeit an der Berliner 
Akademie der Künste auf. Als Leiterin der Kunstsammlung ist sie seit 2024 u. a. für den 
bildkünstlerischen Nachlass Chodowieckis zuständig.
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Schröder, Hanno Seier, Ewa Szymańska, Robert Violet, Alexander Wagner, Jennifer 
Wilde und Marta Wróblewska.
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Buntpapiere heißen in der Buchbinderei manuell oder maschinell bearbeitete Papiere, die 
seit Jahrhunderten traditionell unter anderem zum Beziehen des Bucheinbandes oder als 
Vorsatzpapiere verwendet werden. Die bekanntesten Buntpapiere sind Brokatpapiere, 
Kleisterpapiere, Marmorpapiere und Öltunkpapiere. Für den Umschlag dieses Buches 
wurde ein von Hanna Dettner gestaltetes Marmorpapier verwendet.

Die Frankfurter Buntbücher haben das Verhältnis zwischen Schriftstellern und Orten zum 
Gegenstand. Der Raum der Mark Brandenburg bildet dabei das Zentrum. Die Frankfur-
ter Buntbücher wurden 1991 von Wolfgang Barthel [Frankfurt (Oder)] und Fried-
rich Pfäfflin [Marbach/Neckar] begründet und über zehn Jahre von Wolfgang 
de Bruyn maßgeblich geprägt. Seit 2022 werden sie von Anette Handke und 
Anke Pätsch herausgegeben.
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FINIDR, s.r.o, Česky Tešin // Stiftung Kleist-Museum, Faberstraße 6 – 7, 15230 Frank-
furt (Oder) // info@kleist-museum.de ISBN 978–3–938008–87–4 // Verlag für Berlin-
Brandenburg, Kissingenstraße 33, 13189 Berlin // info@verlagberlinbrandenburg.de  
ISBN 978–3–96982–120–6 




